
Ein Besuch auf Robben Island  - eine weitere Touristenattraktion? 

Wieder ein Tag mit „Warten auf Flugwetter“ in Kapstadt. Während die Gruppe vom British 

Antarctic Survey (BAS), die mit uns nach Novo und dann weiter zur britischen Station Halley 

Bay fliegen wird, auf Safari gegangen ist, habe ich beschlossen, Robben Island, die frühere 

Gefängnisinsel in der Table Bay, zu besuchen. Abgesehen davon, dass ich mich seit meinem 

ersten Aufenthalt in Kapstadt immer für die Anti-Apartheid-Bewegung und für die Geschichte 

des Landes interessiert hatte, war zugegebenermaßen ein Grund für diese Wahl, dass ich 

gerne Kapstadt nochmal vom Meer aus erleben wollte. Tja, nach 5 Minuten verschwand unser 

kleines Schiff in einer Nebelbank und der Tafelberg war verschwunden (so viel zu „Kapstadt 

vom Meer aus erleben“….). 

Wir kamen im Nebel bei der kleinen Insel an, was sie nicht gerade einladender machte. Eine 

flache, windgepeitschte kleine Insel, vom eiskalten Wasser des Benguelastroms umgeben. Ich 

fand sie ziemlich deprimierend, all die Zäune, Wachtürme und alten Gefängnisgebäude, die 

Steinbrüche, wo die Häftlinge Zwangsarbeit verrichten mussten. Wir wurden zuerst in einem 

Bus auf der Insel herumgefahren, wobei wir auch an zwei Kirchen aus dem 19. Jhdt. 

vorbeikamen. Dann wurden uns die Zellen des Hochsicherheitsgefängnisses, in dem auch 

Nelson Mandela 18 Jahre seiner 27-jährigen Haftstrafe abgesessen hat. Unser Führer dort war 

ein ehemaliger Gefängnisinsasse, der uns von seinen persönlichen Erfahrungen berichtete. 

Unsere Gruppe saß in einer der großen Zellen, in denen zig Häftlinge untergebracht gewesen 

waren, auf harten, schmalen Holzbänken entlang der Wände. Ungefähr 30 Touristen, die dem 

Mann aufmerksam zuhörten, mit zunehmend verstörtem Gesichtsausdruck, egal, welche 

Farbe das Gesicht hatte. Als uns Mandelas Zelle vorgeführt wurde, war mir nicht nach 

Fotografieren, es erschien mir irgendwie unpassend.  

Ich muss sagen, ich war tief beeindruckt von diesem Besuch, es war eindeutig keine 

touristische Besichtigung, die man zum Spaß oder Zeitvertreib unternimmt. Ich kann nur 

hoffen, dass dieses wunderschöne Land Südafrika seine Probleme in der nicht allzu fernen 

Zukunft lösen kann.  

Das nicht so ernste Ende der Geschichte: Ich bekam endlich die Chance, mein 

zugegebenermaßen sehr beschränktes Vokabular der Zulu-Sprache anzuwenden (vor 25 

Jahren erlernt) und konnte dem Führer in seiner Muttersprache danken: Syabonga gakulu! Er 

verstand mich problemlos und war angemessen beeindruckt.  

 

 

 

 

 


